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Zürich

Von Daniel Schneebeli
Zürich – Am 1. Februar hat in den Zür-
cher Sekundarschulen ein neues Zeit-
alter begonnen: An diesem Tag wurden 
die neuen Aufgaben des Stellwerk-Tests 
online geschaltet. Seither sind die Com-
puterzimmer fast durchgehend ausge-
bucht, denn ab sofort müssen alle 2.-Sek-
Schülerinnen und -Schüler diese Tests in 
den fünf Fächern Mathematik, Deutsch, 
Französisch, Englisch und Naturwissen-
schaften absolvieren. Ob sie in der Sek C, 
Sek B oder in der Sek A sind, spielt keine 
Rolle.

In diesem Test haben alle eine faire 
Chance, denn der Computer wählt für 
jeden Schüler Aufgaben aus, die mög-
lichst seinem Können entsprechen. In je-
dem Fach sind dazu Hunderte von wis-
senschaftlich geeichten Aufgaben hin-
terlegt, die unterschiedlich schwierig 
sind. Wenn der Schüler eine richtige 
Antwort gibt, wird die nächste Aufgabe 
schwieriger. Wenn sie falsch war, wird 
die nächste einfacher. Der Test wird so 
lange fortgesetzt, bis die Schwankungen 
kleiner werden und bis klar ist, wie leis-
tungsfähig ein Schüler ist. Wenn dies 
feststeht, bricht der Computer den Test 
ab. Bei den einen nach 30, bei den ande-
ren erst nach 90 Minuten.

Schlechte Schüler – gute Tests
Nach dem Test wissen weder Schüler 
noch Lehrer, welche Aufgaben richtig ge-
löst wurden. Das weiss nur der Compu-
ter, der die Prüfung automatisch auswer-
tet und für jeden Jugendlichen ein Leis-
tungsprofil erstellt. Es zeigt dem Schüler 
auf einer Punkteskala zwischen 200 und 
800 Punkten, wo er im Vergleich mit 
Zehntausenden von anderen Jugendli-
chen in der Schweiz steht, wo er Stärken 
und Schwächen hat (siehe unten). 

Laut Madeleine Wolf, Projektleiterin 
im Volksschulamt, ergibt die Auswer-
tung häufig überraschende Resultate. 
Lange nicht alle C- und B-Schüler schnei-
den schlecht ab. In einer von 16 Pilot-
gemeinden haben zum Beispiel beim 
Mathematiktest zwei Sek-B-Schüler den 
höchsten Wert überhaupt erreicht.

Der Stellwerk-Test ist gemäss Wolf als  
Standortbestimmung vor der Berufs-
wahl gedacht und für den internen Ge-
brauch bestimmt. Mit dem Leistungs-
profil planen Lehrpersonen, Schüler 
und Eltern das letzte Schuljahr. Gemein-
sam vereinbaren sie Ziele. Welche 
Schwächen sollen ausgemerzt werden, 
welche eher nicht? Ein Schüler, der In-

formatiker werden will, muss nicht un-
bedingt seine Schwächen in Französisch 
schriftlich beheben, sondern eher in Ma-
thematik. Mit dem Stellwerk-Leistungs-
profil können die Lehrpersonen in der 
3. Sekundarklasse für jeden Schüler ein 
individuelles Lernprogramm zusam-
menstellen. Dazu gibt es im Sommer das 
neue Lehrmittel «Lernpass» – vorerst in 
Mathematik und Deutsch, ein Jahr spä-
ter auch in den Fremdsprachen. «Lern-
pass» ist so aufgebaut, dass die Schüle-
rinnen und Schüler selbstständig arbei-
ten können. Wolf nennt das «förder-
orientierten Unterricht». Die Lehrper-
son wird dabei zum Berater, Begleiter 
und Motivator.

In den Schulen geschätzt
Die Sekundarschule Ennetgraben in Af-
foltern am Albis ist eine der Pilotschu-
len. Hier haben Schüler und Lehrperso-
nen gute Erfahrungen mit dem Test ge-
macht, wie Schulleiterin Sonja Züfle 

sagt. Dieser gebe neben dem Zeugnis 
eine interessante Zweitmeinung. «Wir 
haben schon erstaunlich unterschiedli-
che Resultate gesehen», sagt Züfle. Sie 
relativiert allerdings: Stellwerk und 
Zeugnis seien schwer vergleichbar. Der 
Computertest sei eine Momentauf-
nahme, während das Zeugnis eine ganz-
heitliche Beurteilung der Jugendlichen 
über ein halbes Jahr liefern soll.

Das Berufsprofil schärfen
In Affoltern schätzten die Lehrpersonen 
die Standortgespräche mit Eltern und 
Schülern, erklärt Züfle – auch wenn sie 
Zusatzaufwand bedeuteten. Die Testre-
sultate seien eine ideale entpersonifi-
zierte Grundlage für die Gespräche. Von 
den Schülerinnen und Schülern wird ge-
schätzt, dass ihre Leistungsprofile mit 
den Profilen der einzelnen Berufe vergli-
chen werden können: «Es gibt keine bes-
sere Motivation, um in der 3. Sek weiter-
zuüben, auch wenn der Lehrvertrag 

schon unterschrieben ist.» Laut Sonja 
Züfle gibt es aber auch Schülerinnen 
und Schüler, die über den Prüfungs-
stress am Computer klagen. Um die 
Lernfortschritte am Ende der 3. Sekun-
darschule zu überprüfen, gibt es den 
Stellwerk-Test 9. Er ist im Kanton Zürich 
allerdings nicht obligatorisch.

Bei den Arbeitnehmern stossen die 
Stellwerk-Tests auf Interesse. «Sie brin-
gen eine neue Vergleichbarkeit», sagt 
Martin Arnold, Geschäftsführer des kan-
tonalen Gewerbeverbandes. Die Sekun-
darschule sei heute so unübersichtlich 
geworden, dass Schulzeugnisse kaum 
mehr lesbar seien. Stellwerk ist für Ar-
nold aber nur ein Schritt in die richtige 
Richtung. Wichtiger sei es, endlich die 
Zeugnisse objektiver und vergleichbarer 
zu machen – etwa mit einem Multi- oder 
Basic-Check. Diese Tests werden heute 
von fast allen Lehrstellenbewerbern ver-
langt. Im Unterschied zu Stellwerk pas-
sen sich Multi- oder Basic-Check aber 

nicht dem Können der Jugendlichen an. 
Sie funktionieren wie eine Gymi-Aufnah-
meprüfung am Computer: Alle lösen die 
gleichen Aufgaben – egal, wie leistungs-
fähig die Jugendlichen sind. Kommt 
hinzu, dass die Jugendlichen diese Tests 
selber bezahlen müssen.

Arbeitgeber schlagen Bonus vor
Arnold sähe es gern, wenn das Stell-
werk-Leistungsprofil der Bewerbung 
beigelegt würde, obwohl das die Bil-
dungsdirektion nicht empfiehlt. Er 
könnte sich auch einen Beitrag der Lehr-
firmen vorstellen, um die Motivation der 
Jugendlichen in der 3. Sek zu erhöhen: 
den Leistungsbonus. Wenn die Lehrver-
träge im Herbst abgeschlossen werden, 
könnten die Firmen mit den Jugendli-
chen einen höheren Eintrittslohn ver-
einbaren, falls sie die in der 2. Sek ge-
steckten Ziele erreichen. Mit dem Stell-
werk-Test 9 am Schluss der 3. Sek könn-
ten sie dann überprüft werden.

Mit dem Stellwerk-Test 
auf das richtige Lehrstellen-Gleis 
Ab sofort müssen alle 2.-Sek-Schüler neuartige Prüfungen absolvieren: Sie werden am Computer gemacht  
und vom Computer korrigiert. Und sie sind der Schlüssel für die Berufsvorbereitung.

Eine 2. Sekundarklasse  aus Affoltern am Albis löst den Stellwerk-Test. Gefragt sind bis zu 90 Minuten volle Konzentration. Foto: Simon Tanner
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Ein Schüler kann mit dem 
Stellwerk-Test feststellen, 
wie sein Können mit den 
Anforderungen für den 
Traumberuf übereinstimmt.

Zürich – Die Leistungen der Schüler 
werden in fünf Fächern auf einer Skala 
zwischen 200 und 800 Punkten bewer-
tet. Wer 500 Punkte erreicht, liegt ge-
nau im Durchschnitt. Ein Drittel er-
reicht weniger als 450 Punkte, ein Drit-
tel mehr als 550 Punkte. Nur gerade je-
der Vierzigste aller Lernenden erreicht 
mehr als 700 Punkte. Die Punktzahlen 
zeigen in jedem Fach auf, welche Kom-
petenzen ein Schüler hat und welche 
nicht. Für die 2.-Sek-Schüler heisst das 
zum Beispiel:

Mathematik
700 Punkte: ¬  Der Schüler kann eigene 

Strategien für die Lösung von Proble-
men entwickeln, Brüche mit Variablen 
kürzen oder Flächeninhalte von zusam-
mengesetzten Flächen berechnen.

500 Punkte: ¬  Der Schüler kann Län-
gen- und Hohlmasse in drei nächstklei-
nere oder -grössere Sorten umrechnen.

300 Punkte: ¬  Der Schüler kann 
Bruchteile von Stunden in Minuten um-
rechnen und einfache Brüche kürzen.

Deutsch
700 Punkte: ¬  Der Schüler versteht 

schwierige Texte auch dann, wenn sie 
von Fremdwörtern durchsetzt sind.

500 Punkte: ¬  Der Schüler kann in 
einem Satz alle Wortteile, die von Verben 
abstammen, kennzeichnen. Und die Satz-
zeichen in der direkten Rede setzen.

300 Punkte:  ¬ Der Schüler kann ein-
fache Fragen zu einem gelesenen Text 
beantworten.

Jeder Schüler kann sein Leistungspro-
fil mit dem Anforderungsprofil verschie-
dener Berufe vergleichen. Diese zeigen, 
welche Kompetenzen in einem Beruf ver-
langt sind. So ist für den Schüler ersicht-
lich, wo er sich verbessern muss, damit 
er seinen Traumberuf lernen kann. (sch)
 
Probetest: www.stellwerk-check.ch

Die Auswertung

 Jeder Vierzigste schafft ein Topresultat
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“Wer gegen Verkehrsregeln
verstösst, wird gebüsst. Wenn
ein Teil des Bussgeldes für
mehr Verkehrssicherheit
eingesetzt wird, ist das
logisch und gerecht”.
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